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Derzeit beobachten wir, wie gesellschaftliche Fragen polarisierend bis polemi-

sierend diskutiert werden. Gegenseitiges Verständnis fehlt. Gesellschaften, Freund-

schaften und sogar Familien drohen, sich zu spalten. Menschen werden anhand ihrer

Meinungen kategorisiert und stigmatisiert. Viele der Debatten drehen sich um das

Coronavirus, oder auch um die Frage nach dem Umgang mit Geflüchteten und um die

Genderfrage.

Aufgabe von Mediatoren'

Es verwundert nicht, dass heute Paralle-

len zu den Jahren nach 1918 gezogen

werden. In jener Zeit, als sich die Spani-

ı Fürden. Autor ist die Gleichwürdigkeit undGleich-

all

Jesefreundlich zu schreiben, wechselt der Autor

sche Grippe ausbreitete, ließen die Fol-

gen des Ersten Weltkriegs extreme poli-

tische Einstellungen wachsen, deren

gewaltsames Aufeinanderprallen in
Deutschland letztlich in der Diktatur des

Nationalsozialismus mindete.?

Umso besorgter berichten Medien

aktuell von einem Wiedererstarken der

rechten Szene und von rechter Radikali-

sierung, was viele Menschen stark beun-

ruhigt. Gleichzeitig sehen sich immer
mehr Menschen mit ihren Meinungen

Form.-DieRedaktion hat auf Wunsch des Autors

entschieden, eii

vom Gendern mit Sternchen abzuweichen.

2 SieheCiompi, L. & Endert, E. (2011). Gefühle

Göttingen: Vandenhoeck&

Ruprecht, Kapitel 2,

undifferenziertin einen »rechten Topf«

geworfen. Der Begriff »cancel culture«

thematisiert die vorschnelle Stigmatisie-

rung Andersdenkender. Betroffene se-

hen sich schon durch Diskussionenmit

Anhängern unliebsamerMeinungen
einer »Kontaktschuld« ausgesetzt.

Wie sind diese Phänomene anhand

uns Mediatorinnen bekannter Kommu-

nikationsmodelle zu deuten? Und wie

können wir Mediatoren Vertrauensräu-

me eröffnen, in denen ein respektvoller

Austausch zu diesen Themen erfolgen

kann, um so den gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt zu stärken und Brücken

zwischen den Menschen zu bauen.



 

 TER

verhält sich
d

 
  

    
  

    
 

  Eindruck,

nicht gehört zu

werden,
will gehört

werden,
enttäuscht

felt sich
dadurch

Modell

»Teufelskreis der Beziehung«

Welche Dynamik hier wirkt, lässt sich mit

dem Model des Teufelskreises der Bezie-

hung nach Prof. Dr. Friedemann Schulz

von Thun erfassen. Danach führen Hand-

lungen und Einstellungen jeweils Betei-

ligter dazu, dass sich abgelehnte Verhal-

tensmuster und Rollen durch eine wech-

selseitige Dynamik etablieren und gegen-

seitig verstärken. Es gibt bei diesem Mo-
dell keinen Anfang und kein Ende und

damit auch keinen Schuldigen, sondern

es zeigt nüchtern eine Dynamik zwi-

schen den Beteiligten auf, bei der alle

ihren Anteil haben und es dies zunächst

einmal zu akzeptieren gilt.

Eine Beschreibung erfordert es, an ei-

ner Stelle zu beginnen. So beginne ich am

Beispiel der Diskussionen um die Corona-
einen Seite stehen

Akteurinnen, die Sorge um freiheitliche

Grundrechte wie Freizügigkeit, Versamm-

lungsfreiheit und allgemeine Handlungs-
freiheit haben. Diese sehen sie durch

staatliche Reglementierungen gefährdet

und haben den Eindruck, ihre Rechte wür-

den unangemessen beschränkt im Ver-

hältnis zur Gefährdung der individuellen

und kollektiven Gesundheit. Deshalb kriti-

sieren sie die Maßnahmen.

stigmatisiert,
Ohnmacht,

Teufelskreis

vertritt Meinung

bockig (laut-)stark 
lauter,

lärmender,

extremer

 

    
   

 

»geht gar nicht«,
angewidert,

Wut »null Toleranz«,
verängstigt,

Ignoranz

verpönt, verachtet,
verbannt

kehrt sich ab,

wiegelt ab 
Auf der anderen Seite haben Akteure

Angst um ihre eigene Gesundheit und

ein Kollabieren des Gesundheitssystems.

Sie begrüßen die Maßnahmen und se-

hen sie als schützend an, haben die Sor-

ge, ein Infragestellen könnte zu einer

(vorschnellen) Aufhebung führen. Für

sie ist die Kritik an den Maßnahmen

schon mittelbar gesundheitsgefährdend,

weshalb sie umso stärker abgelehnt

wird, je größer die Sorge um die eigene

Gesundheit oder die Dritter ist.

Durch die Ablehnung ihrer Kritik ha-

ben die Akteurinnen auf der anderen

Seite wiederum den Eindruck, ihre Mei-

nung werde nicht gehört, weshalb sie

diese nun klarer, deutlicher und stärker

formulieren und ausdrücken. Hinzu tritt

jetzt die Sorge, die eigene Meinung nicht
mehr frei äußern zu können, was das

Gefühl der Angst verstärkt.

Das lautstärkere Äußern der Kritik

und das vehementere Auftreten der Kri-

tikerinnen verstärkt nun wieder die

Angst des Gegenübers, diese Meinung

könne sich doch durchsetzen, und lässt

den Eindruck entstehen, jene Kritikerin-

nen seien extrem oder aggressiv. Dieser

Eindruck ruft nun Angst vor den Kritike-

rinnen selbst hervor, sodass eine Diskus-

sion mit ihnen abgelehnt wird, und ver-

stärkt auch die Vorstellung, die eigene
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 ANGST

Veshäk sich

guts prechend

Position müsse nun noch lautstärker

und drastischer vorgetragen werden, um

damit durchzudringen.

Solch eine Abwärtsspirale endet dann

im Kontaktabbruch und der Einordnung

der Kritikerinnen als »rechte Querden-

ker«.? Diese wiederum sehen sich stig-

matisiert. Aus Ohnmacht und dem Ge-

fühl der Isolierung heraus werden Ver-

bündete gesucht, die möglicherweise

noch andere extreme Überzeugungen

besitzen.

Das gesellschaftliche Phänomen der

Radikalisierung und »Cancelisierung«

hängt mit dem beschriebenen Teufels-
kreis zusammen und lässt sich fast iden-

tisch beschreiben. Dieses Mal beginne

ich bei der gesellschaftlichen Gruppie-

rung, die durch ein »Wiedererstarken

der Rechten« verunsichert ist. Akteurin-

nen haben Angst, dass ein gesellschaft-

liches Klima der Ausgrenzung entstehen

könnte, das die Vielfalt in unserer Gesell-

schaft bedroht.

Akteure auf der Gegenseite haben

zum Beispiel Sorge um eine Überfrem-

dung unserer Gesellschaft, um den Ver-

3 Es sei dahingestellt, was differenziert betrachtet

»rechte Positionen« sind und insbesondere, ob

Menschen jener Bewegung tatsächlich solche

Positionen gutheißen.

a



lust des deutschen‘ Kultur- und Sprach-

gebrauchs und sie kritisieren einen (un-
geregelten) Zuzug Geflüchteter nach
Deutschland. Diese Position scheint die

Vielfalt und Inklusion zu bedrohen, Aus

Angst vor einer Verbreitung der bedroh-

lichen Meinung wenden sich Menschen

von entsprechenden Gruppierungen ab

und meiden Diskussionen mit ihnen.

Die sich anschließende Dynamik ist

die zuvor beschriebe. Der Eindruck, stig-

matisiert und isoliert zu werden, lässt

Lautstärke und Vehemenz zunehmen.

Dies wiederum verstärkt denEindruck,

jene hätten eine aggressive Grundhal-

tung gegenüber toleranten und vielfälti-

gen Menschen. Angst und Empörung

verstärken die Abkehr von und die Ab-

wehr der bedrohlichen Meinungen. Die

Kommunikationsdynamik führt jeweils
in dieselbe Sackgasse und zur gesell-

schaftlichen Spaltung. Alle sorgen durch

ihre jeweiligen Handlungen und Einstel-

lungen für die Erfüllung ihrer eigenen

Nun stellt sich die Frage: Was kann

ich, was können wir Mediatoren ange-

sichts eines solchen Teufelskreises tun?

Vom Teufels- zum Engelskreis

Der Teufelskreis lässt sich in einen »En-

Belskreis« verwandeln. Der Blick auf das

Modell zeigt deutlich, welche Handlun-

gen und Einstellungen dazu notwendig

wären - nämlich die gegenteiligen als

die zugrunde liegenden. Auch hier liegt

es gleichermaßen und gleichzeitig an

beiden Seiten, eigenständig deeskalie-

rende Handlungen vorzunehmen, um

dem jeweils anderen auf der Bedürfnis-

ebene zu begegnen.

Wenn zum Beispiel gesundheitsbesorg-

te Akteure signalisierten, Kritik verstehen

zu wollen, und sich Kritikerinnen zuwen-

den würden, würde das bei diesen den

Bindruck hervorrufen, gehört zu werden.
Kritikerinnen würden sich achtsamer
äußern, was wiederum dem Sicherheits-
bedürfnis der anderen Seite entspräche.

nn
4 Sicherlich lässt sich hinterfragen, was »deutsch«

eigentlich bedeutet.
$ Vergleiche die »self-fulfilling prophecy« als ein

bekanntes Phänomen der Konflikteskalation
Nach Friedrich Gtasl.

Engelskreis

  
 
 
 

Gehört-Sein

Akzeptiert-Sein
Offenheit

Vertrauen

 Lee

     Hinwendung
Verstandnis

Empathie
   
 

Eine Offnung fiir einen Diskurs hatte
denselben positiven Effekt in der politi-

schen Debatte, denn das Erstarken ext-

remer politischer Einstellungen ist Teil

der beschriebenen Gesamtdynamik.

Blick unter die Wasseroberflache

Da das Verständnis (nicht Einverständ-

nis!) für andere Meinungen schwerfällt,

hilft es, wenn wir Mediatoren, wie uns

eigen, einen Blick unter die Wasser-
oberfläche werfen, um den Eisberg der

Gefühle und Bedürfnisse zu erfor-

schen.

Es dürfte keine Überraschung sein,

dass sich die Gruppierungen sowohl auf

der Gefühls- als auch auf der Bedürfnis-

ebene kaum unterscheiden. Der Ein-

druck der Bedrohung und die daraus

resultierende Angst ist bei beiden das

vorherrschende Grund- und Ausgangs-

gefühl. Hinzu treten im miteinander

Agieren auf der einen Seite Empörung

und kalte Wut, aufder anderen Seite

ebenfalls die Empörung und heißeWut.

Das Ohnmachtsgefühl,hervorgerufen

Eisbergmodel anhand der widerstreitenden Positionen
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durch den Eindruck, nicht gehört zu

werden und nicht durchzudringen, ver-

stärkt die Gefühle noch.

Diese Empfindungen deuteneiner-
seits auf das Bedürfnis nach Sicherheit

und körperlicher Gesundheit bzw. auf

das Bedürfnis nach Vielfalt und Tole-

franz, andererseits auf das Bedürfnis

nach Freiheit und Verbindung. Beiden

Gruppen gemeinsam ist das Bedürfnis,
gehört und gesehen zu werden, das Be-

dürfnis nach Respekt und Toleranz. Und

hier, beiden gemeinsamen Bedürfnis-

sen, liegt der Schlüssel für Verständi-

gung und Verbindung.

Etablieren vonEngelskreisen
als gesellschaftliche Aufgabe

Angesichts des Eindrucks der Bedrohung

und der starken bis übermächtigen Angst

auf beiden Seiten brauchen die Streiten-

den vor allem Sicherheit. Dieses Bedürf-

nis kann erfüllt werden durch einen si-

cheren, vertrauensvollen Rahmen für

Gespräche miteinander - wie auch sonst
in der Mediation. In einemVertrauens-

Taum, der Vertraulichkeit garantiert, in

dem jeder gleichermaßen zu Wort kommt

und nicht bewertet wird, können die Ge-

fühle und Bedürfnisse der Menschen, bei

aller Unterschiedlichkeit derMeinungen,

in den Vordergrund treten, damit diese

Gemeinsamkeiten in Gefühl undBedürf-

nis als verbindend erlebt werden kön-

nen.° Und dies ist doch genau die Kunst

von uns Mediatoren, allparteilich Mei-

nungen zu hören, zu verstehen (nicht

unbedingt einverstanden zu sein!) und

Verbindungen zwischen Menschen auf
tieferen Ebenen zu schaffen.

Vielerorts ist dies zum Tag der Media-

tion gelungen. An diesem haben Media-

toren analog und digital solche Vertrau-

ensräume eröffnet und positive Erfah-

rungen zurückgemeldet. Die positive

Resonanz fordert uns auf, solche Räume

weiterhin zu eröffnen und zu etablieren.

Eigene Grenzen

Auch wir Mediatoren sind Teil dieser

Gesellschaft und ihrer Diskussionen und

haben unsere eigenen Überzeugungen.

Von gesellschaftlichen Konflikten sind

wir selbst betroffen und daran beteiligt.

In Diskussionen stoßen wir selbst an

Grenzen unserer Verständnis- und Em-

pathiefahigkeit. Unsere besondere Her-

ausforderung besteht darin, alsBeteilig-
te, Betroffene und Systemteile allpartei-

lich zu agieren. Dazu bedarfes der Fä-

higkeit, sich selbst zu regulieren und zu

 

6 Hinsichtlich »Guidelines für Ve)

Ttrauensräume«
siehewww.zukunftspartnerde,
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zentrieren, sich von der eigenenMei.

nung dissoziieren zu können un

nicht durch eigene Angst verein

zu lassen.

Diese auch sonst für unsMediatoren

überaus wertvolle Fähigkeit gilt &S, durch

interkollegialen, empathischenAus-
tausch oder Schulung und Übungzu

stärken, um die Grenzen der eigenen

Empathiefähigkeit zu erweitern und

Verbindungen zu

dsich

nahmen

7 FürKurse zum Thema »Selbstzentrierung &

Selbstregulierung« siehe

 
Sebastian Zukunft
ist Mediator und Ausbilder BM® sowie

Rechtsanwalt in Berlin-Kreuzberg mit
dem Schwerpunkt Wirtschaft und

Familie, Er ist Musiker (Zukunft und die

Lichter«), trägt den ersten Dan im Shinson
Hapkido und initiierte für den Tag der
Mediation die »Vertrauensräume« mit.

zukunft@zukunftspartner.de
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